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Nach den in diesem Jahr in Presse,
Funk und Fernsehen sowie dem World
Wide Web immer wieder in Erinnerung
gerufenen Jahren2003,2018,2019und
2020wird auch das noch längst nicht zu
Ende gegangene Jahr 2022 mit seinen
in Europa und weiten Teilen der Erde
mehr als außergewöhnlichen
Höchsttemperatur-sowieDürre-Re-
korden in die Weltklimageschichte
eingehen.
Auch in der Vergangenheit gab es

immer wieder einmal Jahre mit un-
gewöhnlich hohen Temperaturen
und über längere Zeit ausbleibende
bzw. erheblich reduzierte Nieder-
schläge.
Natürlich! Das gehört zu den völ-

lig normalen Abläufen im natürli-
chen,weltweitenWettergeschehen.
Mir persönlich ist da das Jahr 1976

in unguter Erinnerung. Eine über
viele Wochen andauernde Trocken-
heit im heimatlichen Raum (aus der
Perspektive eines damals 16–jähri-
gen), demAmbergau führte zu einer
mageren Heuernte des 2. Schnittes,
zu teilweiser Notreife insbesondere
desWeizens und zuTrockenschäden
an den Zuckerrüben.Wobei hier na-
türlich auch die Standort - und die
damit meist einhergehende Boden-
qualität ihren Einfluss hatte.
Ich erinnere mich gut und ungern

an die Zeit der Gerstenernte.Mein Vater
war mit dem gezogenen Claas – Mäh-
drescher dabei, die Gerste vom Land zu
holen,meine Mutter,mein jüngerer Bru-
der und ich luden zu Hause die Gersten-

fuder technisch unterstützt ab und
brachten die Ernte auf den Kornboden.
Das Thermometer zeigte 36°C im Schat-
ten der Hofstelle,dafür zeigte sich keine
Wolke am Himmel, kein Windhauch
ging. Nichts, was die Hitze erträglicher
hätte machen können.

Der Staub der gedroschenen Gerste
machte uns schwer zu schaffen. Das At-
men fiel schwer, Staub in Mund und
Nase, auf der Haut.Alles juckte und war
gereizt.Auch wir! Verflucht!

In anderen Jahren führten ausgedehn-
te regnerische Phasen zu Ernteproble-
men, geringeren Erträgen und minderer
Qualität bei Back– Getreide, Kartoffeln
usw.. Zudem musste das Getreide auf-
wendig getrocknet werden,um es lager-
fähig zu machen.

In den vergangenen 25 – 30 Jah-
ren häufen sich zeitlich und räum-
lich ausgedehnte Trockenheits- bzw.
Dürrephasen, meist in Kombination
mit oftmals außerordentlichen
Höchsttemperaturen in ungewöhn-
licher Weise. Und dies fast ganz Eu-
ropa betreffend! In Abwechselung
mit teils überregional verheerenden
Niederschlagsereignissen!
Die diesjährige Hitze–und Dürre-

periode hat auch Auswirkungen auf
unsere Schutzgebiete. So sind u.a.
einige etwa 20 – jährige Obstbäu-
me,die sich noch im letzten Jahr ge-
sund und fruchttragend zeigten in
diesem Jahre vertrocknet.Auch eini-
ge Heckengehölze zeigten frühen
Laubfall und Dürreschäden. Tümpel
und kleine Teiche, die vom Regen
und Grundwasserschluss abhängen,
sind trocken gefallen. Quellen ver-
siegt.
Auch die Bodenvegetation hat

sich mancherorts etwas umsortiert:
Pflanzen, die ein Mindestmaß an
Bodenfeuchte benötigen, sind auf

den sonnenexponierten Standorten
teils weitgehend verdorrt.
Andere Pflanzen,diemitTrockenstress

gut umgehen können,sindwenig beein-
trächtigt und dominieren nun scheinbar.

Auch er könnte es in Zukunft schwerer haben:
Der Neuntöter (Lanius collurio)



Mir fällt auf, dass in unserer Gegend
derart viele kleine Oberflächengewäs-
ser (Tümpel,Gräben) in diesem Jahr aus-
getrocknet sind, wie ich es bisher nicht
kannte.
Hierdurch kommt es auchzu durchaus

ernsten Problemen in der Tierwelt. Das
jagdbare Wild ist in der Regel mobil ge-
nug um sich in der Landschaft an Bä-
chen und Flüssen mit Wasser zu versor-
gen.
Auch Feldfrüchte wie Zuckerrüben

stellen dem Wild oft schon über die
Nahrungsaufnahme ausreichend Flüs-
sigkeit zur Verfügung. Schwieriger wird
es da schon für Insekten und Vögel, die
sich oftmals eben nicht über die Nah-
rungmit ausreichend Flüssigkeit versor-
gen können oder das regelmäßige Was-
serbad z.B. für die Gefiederpflege brau-
chen.
Nun könnte man sagen: Gott gab den

Vögeln Flügel.Sollen sie doch ins nächs-
te Dorf zu einem Gartenteich, an die
Schlossteiche in Söder oder Hennecken-
rode, an die Nette oder den Ortshäuser

Bach fliegen und dort trinken und ba-
den.Vögel aus dem Umfeld machen das
natürlich. Andere Vögel, insbesondere
die Vögel der freien Landschaft, tun sich
da zur Brutzeit schwer. Ihr Aktionsradius
liegt, je nach Art sehr häufig nur im Um-
kreis von ca. 250– 300m um den Nest-
bereich. Normalerweise finden sie in
dem Umkreis alles, was sie für eine er-
folgreiche Brut und Aufzucht der Küken
brauchen und können den Nachwuchs
ggf. gegen Räuber verteidigen.
Auch wenn es sich,wie beispielsweise

demNeuntöter um einenZugvogel han-
delt, der mit Langstreckenflügen wohl-
vertraut ist,verlässt er in der Brutzeit nie
das Nestumfeld mit dem beschriebenen
Radius.Vermutlich genügt dem Neuntö-
ter die Flüssigkeit im Körper seiner viel-
fältigen Beutetiere zum Überleben.
Trotzdem werden von ihm, wie ich
selbst beobachten konnte, Pfützen und
andere kleine Gewässer gerne zum ba-
den und trinken angenommen.
Bei den Körnerfressern wie Finken

undAmmern ist derWasserbedarf höher

einzuschätzen, da ihre Nahrung aus Sä-
mereien, Knospen und anderen Pflan-
zenteilen meist nicht genug Flüssigkeit
zur Verfügung stellt. Diese Vögel sind
auch regelmäßig am häufigsten an ir-
gendwelchen Wasserstellen zu beob-
achten.
Man könnte darüber nachdenken in

Anlehnung an die beliebte Winterfütte-
rung bei Hitze- und Dürreperioden eine
Sommertränke anzubieten. Insbesonde-
re in der freien Feldflur.
Das ist allerdings eine verantwor-

tungsvolle Aufgabe, die einer gewissen
Planung und Konstanz bedarf.Vielleicht
ist es zunächst einmal ein mindestens
eigenartiger Gedanke: Sommertränke…
Unsere Vögel der freien Landschaft

stehen unter derart vielfältigem Druck
auf ihre Lebens- und Nahrungsräume,
dass ihre Populationen z.T. geradezu zu-
sammenbrechen. Nun könnte der Was-
sermangel als weiterer Sargnagel hinzu
kommen.

(G.F.Jörn)

Vor geraumer Zeit habe ich im TV eine
Sendung gesehen, in der ein Bienen-
freund zeigte, wie er mit einfachen Mit-
teln Insektenhotels für seinen Balkon
herstellte. Dieser Beitrag begeisterte
mich so sehr,dass ich beschloss,dieseArt
von Insektenhotels nachzubauen.
Diese Insektenhotels bestanden nur

aus zahlreichen, ca. 20 cm langen Bam-
busrohren,die gebündelt und von Kanin-
chendraht zusammengehalten, vor Re-
gen geschützt auf einemBalkon gehängt
wurden. Der Besitzer dieses Balkons hat

aber auch für reichlich Nahrung seiner
Schützlinge gesorgt, indem er auf dem
gesamten Balkon eine bunte Blüten-
pracht anpflanzte. Die Insekten dankten
es ihm bei schönem Wetter mit ihrer
ständigen Anwesenheit - ein sehr schö-
ner Anblick.
Einen idealen Platz für die Insekten-

bruthilfen fand ich bei mir im Garten,un-
ter dem nach Süden ausgerichteten Vor-
bau meiner Gartenlaube, siehe das Bild
Nr.1 oben.
Nur die Idee mit dem Kaninchendraht

gefiel mir nicht so recht. Darum machte
ich mich ans Werk und baute zwei recht-
eckige Holzladen mit Rückwand und be-
festigte diese unter dem Dach meiner
Gartenlaube. Im Baumarkt kaufte ich
bündelweiseBambusstäbe,die ichmit ei-
ner Japansäge auf einer Gehrungslade zu
16cm-22cm langen Röhren absägte. Da-
bei ist darauf zu achten, dass bei jeder
Brutröhre am hinteren Ende die Röhre
geschlossen ist, also der sogenannte
Knoten stehen bleibt. Ganz wichtig ist
auch,dass die Röhren keine Längsrisse

Bauanleitung zur Herstellung von
einfachen und effektiven Insektenhotels



aufweisen, in denen sich Schädlinge ein-
nisten und die Insektenlarven in den
Brutröhren befallen bzw.töten könnten.
Wie man auf dem Bild Nr. 2 erkennen

kann,habe ich in der Holzlade die kurzen
Röhren unten eingebaut und nach oben
hin immer längere Röhren verbaut. Da-
durch soll es Vögeln erschwert werden
sich festzukrallen, um die Insektenbrut
aus den Röhren zu plündern.
Anfangs habe ich die Brutröhren ganz

eng in die Holzladen gesteckt, ohne sie
zu befestigen.
Durch den Trocknungsprozess der

Bambusröhren und die damit eintreten-
de Schrumpfung kam es immer häufiger
vor,dass bei starkemWind einige Röhren
aus den Holzladen heraus geweht wur-
den.
Deshalb habe ichmich dazu entschlos-

sen,die Röhren im hinteren Teil der Holz-
laden mit etwas PU- Schaum zu befesti-
gen-mit Erfolg (Bild 2).
Bei dem Insektenhotel im Bild 2 habe

ich Bambusröhren mit einem Innen-
durchmesser von 4mm-9,5mm verwen-

det. Durch Insektenbrut belegt wurden
Röhren mit einem Durchmesser von
4mm-9mm. Die meisten belegten Röh-
ren haben einenDurchmesser von 6mm-
8mm.
Im letzten Kroatienurlaub fand ich an

einem Strandabschnitt sehr viel, am Bo-
den liegende dicke und stabile Schilfs-
tengel, die sich meines Erachtens sehr
gut für die Herstellung von Insektenho-
tels eigneten.Also nahm ich jede Menge
von diesem kostenlosen Baumaterial mit
nach Hause.
AuchdieseSchilfstengel sägte ichnach

der schon beschriebenen Methode auf
die richtige Länge.
Daraus ergaben sich Brutröhrenmit ei-

nem Durchmesser von 4,5mm-16mm.
Wie auf dem Bild Nr.3
zu erkennen ist, wurden nur wenige

Schilfröhren mit einem Innendurchmes-
ser von 4,5mm-8mm von Insekten als
Brutstätte genutzt.
Offenbar ziehen die Insekten den in-

nen glattwandigen und stabileren Bam-
bus als Brutstätte für ihre Nachkommen

vor. Durch Beobachtungen
konnte ich feststellen,dass
die dicken Schilfröhren
tagsüber von Insekten in-
spiziert und auch als Ta-
gesruheplätze genutzt
werden, aber nicht zur
Brut.
Während wir Menschen

gerne dazu tendieren un-
sere Häuser immer größer
zu bauen und dafür immer
mehr Ressourcen benöti-
gen, beanspruchen die In-
sekten nur so viel Raum
wie unbedingt nötig

(Bild 3).Welche Spezies ist denn nun die
schlauere?
Ichwerde in den nächsten Jahren noch

einige Insektenhotels auf meinem
Grundstück errichten.
Aber viel wichtiger ist mir der Anbau

von Pflanzen,an denen die Insekten vom
Frühjahr bis in den Herbst ihre Nahrung
finden.
DeramAnfangdiesesBerichtserwähn-

te Fernsehbeitrag zeigt, dass jeder, egal
ob er zur Miete wohnt und einen Balkon
für seine Freizeit nutzt, oder ein Grund-
stück besitzt, mit bescheidenen Mitteln
und Aufwand dazu beitragen kann, dass
das Insektensterben aufgehalten-ja viel-
leicht sogar verhindert werden kann.
Denn auch zukünftige Generationen von
Mensch undTier sollen sich an der Natur
erfreuen können.
Noch eine alteWeisheit: „Erst stirbt die

Biene und dann der Mensch.“
Das darf doch nicht passieren!

(Friedhelm Krause)

Bild 3

Bild 2
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Einladung zur Jahreshauptversammlung 2023
Liebe Vereinsmitglieder,
liebe Freunde des Vereins,

unsere nächste Jahreshauptversamm-
lung findet am Freitag, den 27. Januar
2023, um 20 Uhr im Gasthaus Kniep
(I.Leichsering) in Bockenem statt Eine
weitere schriftliche Einladung erfolgt
nicht.
Ich lade Sie daher hiermit schon heute
ganz herzlich ein und würde mich sehr
freuen, Sie an diesem Abend begrü-
ßen zu können.

Tagesordnung:
1. Begrüßung, Feststellung der

ordnungsgemäßen Einladung,

der Beschlussfähigkeit und der
Zahl der Stimmberechtigten

2. Genehmigung der Niederschrift
der Jahreshauptversammlung
vom 13.Mai 2022

3. Rechenschaftsbericht des Vorsit-
zenden und Bericht der Kassen-
führerin mit Aussprache

4. Bericht der Kassenprüfer
5. Entlastung des Vorstandes
6. Wahl des Vorstandes

• der oder des Vorsitzenden
• der Kassenführerin oder
des Kassenführers

• der Schriftführerin
oder des Schriftführers

7. Wahl einer Kassenprüferin
oder eines Kassenprüfers

8. Grußworte der Gäste
9. Verschiedenes

10. Anfragen und Anregungen

Anträge zur Tagesordnung können bis
zum 20. Januar 2023 beim Vorstand
eingereicht werden.

Über zahlreiches Erscheinen würde
ich mich freuen.

Mit freundlichen Grüßen
Gerhard F. Jörn, Vorsitzender

Letzes Jahr hatten wir die Idee, etwas
mehr Artenvielfalt in unseren Garten
zu holen. Eine Blumenwiese anzulegen
wäre hierfür nicht schlecht, aber leider
ist unser Garten hinter dem Haus nicht
allzu groß und man braucht ja auch
noch Platz, um sich selbst dort aufzu-
halten.
Trotz des Platzmangels für eine grö-

ßere Blühfläche, haben wir dann doch
ca. 30m² unseres Rasens für eine „Mini“
Blumenwiese vorbereitet.
Dazu wurde im August 2021:
• die Grasnarbe vollständig abgetragen.
• der fette Mutterboden mit Sand und
Kalkschotter bis in eine Tiefe von
60-80cm radikal abgemagert (Je ma-
gerer der Boden, um so bunter kann
die Wiese werden!)

• eine zertifizierte, regionale Wildblu-
mensamen-Mischung ausgesät, fest-
gewalzt und bis zum Auflaufen der
Saat täglich gewässert.
Zusätzlich haben wir einige bereits

vorgezogene einheimische Pflanzenar-

ten, welche wir gerne bereits im ersten
Jahr blühen sehen wollten, hinzuge-
pflanzt.
Unsere kleines Wiesenbiotop wird

nun 2x im Jahr (Mitte Juni und Mitte
September) schonend mit der Sense
gemäht und hoffentlich auch die
nächsten Jahre mit vielen Blüten Nah-

rung für allerlei Insekten bieten!
All dies macht unseren Garten etwas

bunter, ist aber nur ein kleiner Ersatz
für die artenreichen Wiesen, die in den
letzten Jahrzehnten aus unserer Land-
schaft verschwunden sind. Auf der an-
deren Seite wären viele solch bunter
Gärten ein wichtiger Faktor für die Ar-
tenvielfalt in unseren Siedlungsräu-
men. (Burkhard Ohms)

Ein bisschenmehr Vielfalt imGarten

Die abgemagerte und frisch eingesäte Fläche im August 2021…

… und im Juni 2022


